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Christiane Muschter

Neue Wege gegangen - 
neue Wege gewiesen

50 Jahre < Milchsuppe >

1935 gliederte Spitaldirektor L. Gottfried Mo­
ser (1896-1983) den Bereichen Krankenhaus 
und Altersheim des damaligen Bürgerspitals 
einen dritten an, der als Pionierinstitution für 
die Rehabilitation Behinderter in die Sozial­
geschichte der Schweiz eingehen sollte: die so­
zialmedizinische Abteilung <Milchsuppe>. 
Die alte, legendenumrankte Flurbezeichnung 
ihres Standorts bürgerte sich alsbald für die 
Einrichtung selber ein. Die Tatsache, dass sie 
sich seither zu einem komplexen Gebilde ent­
wickelt hat - sie umfasst Werkstätten, Einglie­
derungsstätte, Berufliche Abklärungsstelle 
(BEFAS) und Wohnheim -, kommt neuer­
dings auch in ihrem Namen zum Ausdruck: 
Seit dem 1. Juni 1985 heisst sie Werkstätten- 
und Wohnzentrum Basel <Milchsuppe>, 
mundgerecht abgekürzt WWB. Hauptaufgabe 
des WWB ist die berufliche und soziale Wie­
dereingliederung sowie die Beschäftigung, Be­
treuung und Beherbergung körperlich, geistig 
und psychisch Behinderter, soweit sie nicht 
voll pflegebedürftig sind. Die heute rund 220 
Behinderten kommen vor allem aus der Re­
gion Basel, aber auch aus anderen Teilen der 
Schweiz.
Das WWB bildet eine Abteilung des Bürger­
spitals Basel. 1265 war dieses Spital zum er­
sten Mal erwähnt worden. Als nach dem Ab­
tretungsvertrag auf Anfang 1973 der Kanton 
Basel-Stadt die Universitätskliniken im Bür­

gerspital übernahm, ging die <Milchsuppe> 
zusammen mit anderen Einrichtungen an jene 
bei der Bürgergemeinde der Stadt Basel ver­
bliebene Institution über, die sich unter dem 
traditionsreichen Namen <Bürgerspital Basel > 
vornehmlich der Betreuung Betagter und der 
Rehabilitation Behinderter widmet.
Von den bescheidenen Anfängen der <Milch- 
suppe> als Übergangsstation für Rekonvales­
zenten und Notleidende bis zum heutigen 
Dienstleistungsuntemehmen, das ein ganz­
heitliches System von beruflichen, psycholo­
gischen und medizinischen Abklärungs- und 
Rehabilitationsmöglichkeiten anbietet, führ­
ten viele Schritte. Immer aber blieb Dynamik 
ein kennzeichnendes, Flexibilität ein unab­
dingbares Element.

Arbeit statt Versorgung hiess die Devise
Die Wirtschaftskrise der 1930er Jahre hatte 
auch in Basel hohe Arbeitslosigkeit zur Folge. 
Besonders drückend lastete die Not auf kli­
nisch geheilten, aber noch nicht arbeitsfähi­
gen oder invaliden Patienten. In Scharen 
suchten sie beim damaligen Bürgerspital eine 
Arbeitsmöglichkeit. Die Linderung dieser Si­
tuation sah Direktor Moser als dringende Auf­
gabe. Klar erkannte er auch, «dass bei vielen 
Patienten zwischen Spitalentlassung und Be­
ginn der Arbeitsfähigkeit eine Lücke klafft, 
welche durch ein Arbeitstraining oder bei
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Lähmungen oder Amputationen durch eine 
berufliche Umschulung geschlossen werden 
sollte». Blosse materielle Versorgung, sei es 
durch Renten - AHV und Invalidenversiche­
rung existierten damals aber noch nicht! - sei 
es durch Armenunterstützung, konnten seiner 
Meinung nach kein Ersatz für Arbeit sein. Mit 
zähem Willen, unermüdlich und optimistisch 
trieb Direktor Moser, dem später für seine 
Verdienste die medizinische Ehrendoktorwür­
de der Universität Basel verliehen werden 
sollte, Gründung und Ausbau der <Milchsup- 
pe> voran - der ersten sozialmedizinischen 
Abteilung in der Schweiz.

Zu Anfang Landwirtschaft und Gärtnerei
Im Spätherbst 1935 erhielt die Direktion des 
Bürgerspitals von ihrer Oberbehörde, dem 
Pflegamt, die Bewilligung, «auf dem Spital­
land hinter der Friedmatt ein Arbeitslager ein­
zurichten». Bis Ende des Jahres konnten in ei­
ner alten, schnell aufgestellten Baracke die er­
sten 14 Männer aufgenommen werden. Bald 
stieg ihre Zahl auf 20, im Jahre 1937 von 49 
auf 60 und 1939 auf 100. Jeder Insasse (wie 
man damals noch sagte) hatte das Recht auf 
freie Station sowie ein Taschengeld (bis 1947 
Fr. 1.- pro Tag!) und die Pflicht, unter Anlei­
tung von Fachleuten, aber selbständig, nach 
Massgabe seiner Kräfte, mitzuarbeiten. Die 
Aufenthalter sollten möglichst in reguläre 
Stellen vermittelt werden; jene, die nicht ver­
mittelbar waren, konnten dauernd bleiben. 
Anfangs fanden die Aufgenommenen vor al­
lem beim Anbau von Gemüse und Arznei­
kräutern Beschäftigung. Im Zeichen des Krie­
ges wurden Anbaufläche und Einrichtungen 
zur Nutztierhaltung beträchtlich erweitert, 
zur weitgehenden Versorgung des Spitalhaus­
halts. Doch Moser war sich im klaren darüber, 
dass der <Dienst am Spital) dem <Dienst am 
Behinderten) weichen müsse. Man solle die

Gemütlicher Hock trotz Enge: Aufenthaltsraum in der er­
sten Wohnbaracke.

Patienten «so schulen und arbeiten lassen, wie 
es ihren Fähigkeiten entsprach und wie es ih­
nen für eine spätere Plazierung in der Wirt­
schaft diente». Nach Kriegsende reduzierte 
man also die Landwirtschaft und erschloss 
neue Wege.

Errichtung der Eingliederungsstätte : 
ein Meilenstein
Die neuen Wege führten 1947 zuerst zur Ein­
richtung einer Buchbinderwerkstatt unter 
Leitung eines Meisters. Falt- und Lederarbei­
ten kamen hinzu, das Weben erschien auf dem 
Programm, und weitere Produktionsarten 
folgten. Natürlich forderte die damit eingelei­
tete Schulung Behinderter für gewerbliche 
und industrielle Berufe bald eine bauliche Er-
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Weiterung. Die Behörden anerkannten das Po­
stulat, konnten jedoch die Finanzierung aus 
öffentlichen Mitteln nicht gewähren. Also 
mussten Spenden helfen. Tatsächlich gelang 
es dank der Hilfsbereitschaft von Wohlfahrts­
institutionen, Industrie, Gewerbe und Stiftun­
gen, den Baufonds bis 19 54 auf die für die erste 
Bauetappe benötigten drei Millionen Franken 
zu äufnen. Gut einen Drittel dieser Summe 
stellte der von alt Bundesrat Dr. W. Stampfli 
präsidierte <Verein Eingliederungsstätte> So­
lothurn zur Verfügung. Diesem 1948 gegrün­
deten Verein verdankt die <Milchsuppe> und 
mit ihr das schweizerische Sozialwesen einen 
bedeutungsvollen Meilenstein: die Eingliede­
rungsstätte. 1956 konnte sie - als erste in der 
Schweiz - errichtet werden.
Die Eingliederungsstätte ist eine Abklärungs-, 
Beratungs- und Ausbildungsstelle. Ihr Ziel: 
die Eingliederung Behinderter im erwerbsfä­

higen Alter in die freie Wirtschaft oder, im 
Sinne sozialer Integration, in Geschützte 
Werkstätten. Ein Team von Psychologen und 
Berufsberatern nimmt für den ihr Zugewiese­
nen leistungs- und persönlichkeitspsychologi­
sche Untersuchungen sowie die Abklärung re­
levanter Faktoren wie Belastbarkeit, Verhal­
ten, Lernfähigkeit, manuelles Geschick usw. 
vor und erarbeitet schliesslich ein individuel­
les Berufsprofil. Der Eingliederungsstätte ste­
hen für praktische Arbeitserprobung, Arbeits­
training, Umschulung und Ausbildung Plätze 
in allen Fachwerkstätten, Geschützten Werk­
stätten, im Wohnheim und in der Verwaltung 
(kaufmännische Dienste) des WWB zur Verfü­
gung. Was die Ausbildung angeht, bestehen

Seit 1947 wurden die Behinderten zunehmend in den 
nach und nach entstehenden Werkstätten - hier die 
Schuhmacherei - beschäftigt und geschult.
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